ch 9. Februar. 


. —— 


Da ſtehen Spr 
Glauben und das Gewiſſen ihrer 


echer in der evangeliſchen Kirche auf, 
Mitchriſten beruſen meinen; 
des todten Buchſtabens, die ſich blos an Luthers Worte halten, 


- — — 


die ſich zu Herren über den 
Anhänger und Vertheidiger 
ohne einen Geiſt zu haben; 


Unfriediertige und Ver olgungsſüchtige, die jede Anſicht, welche nicht mit der ihrigen über⸗ 


einſtimmt, unbedingt verdammen. 


Unevangeliſche Verketzerungsſucht unter Proteſtanten. 


M 8 Aus dem Badiſchen. Januar 1825.) Die 
9775 Z. 1824. Nr. 137. hat vorläufig von einer vole⸗ 
iſchen Recenſion Nachricht gegeben, welche ein Pfarrer, 
ink, ohne Wiſſen des Specialredacteurs für die Eregeſe, 
Paulus, gegen die eregetiſche, überall mit Aus: 
zeichnung aufgenommene Schrift des gründlichen Schrift⸗ 
forſchers, D. Schulz zu Breslau, den Bibelſinn des 
Abendmahls betreffend, in die Heidelberger Jahrbücher ein— 
grünen zu laſſen verſucht hat. Sie wurde von dem 
enſor, Geh. Hefr. Zachari, als unſtatthaft zurück. 
gewieſen und der vorläufige Abdruck caſſirt. Wie ſehr der 
ic diefe Cenſurrüge verſchuldete, zeigt am beßten 
\ ganze Ton und der eingeſtandene Vorſatz durch die 
ren eine Denunciation machen zu wollen, wie er 
ſelbſt in folgender feiner Recursſchrift ſich verrathen und 
geſchildert hat. 
Bi , Unterthänigſte Beſchwerde des Pf 
deter gen gegen die Cenſur zu Heidelberg. An das 
gende erzogl. Miniſterium des Innern gerichtet. — Anlie— 
in He auf Gutheißen des Hrn. G. K. Rath Schwarz 
eidelberg, als Redactors im dogmatiſchen Fache, in 


Pfarrers Rink zu 


* 0 
) Dr ich erwarten muß, daß man wieder, wie es mir ſchon 
fach widerfahren, die Aufnahme dietes Aufſatzes mir 
* und darin eine perſönliche Feindſeligkeit von 
8 85 Seite ſuchen wird, fo muß ich ein⸗ für allemal 
9 daß ich als Herausgeber der A. K. 3. kei⸗ 
beit Freund und keinen Feind kenne. Die Wahr: 
Sei iſt meines Strebens Ziel, fie zu erforfchen und von 
8 und Unwahrbeit zu ſcheiden, der Oeffentlichkeit 
ee und zum Verräther an ihr wird nur, wer aus 
Din W Rückſichten mit ihr makeln und dingen will. 
5 er Grundiag, welchen ich bisher befolgt habe und 
= r befolgen werde. Wie man deßhalb hier und dort 

r mich urtheilen wird, gilt mir gleich. E. 3. 


Marezoll. 


die dortigen Jahrbücher der Literatur aufgenommene Res 
cenfion der Abendmahlſchrift des D. Schulz, 
wurde von der Cenſur als unſtatthaft verworfen; wo⸗ 
gegen der unterthaͤnigſt Unterzeichnete aus folgenden Grün⸗ 
den ſich gedrungen fühlt, den Recurs zu ergreifen. 

Die Recenſion enthalt nichts gegen Religion *) und 
Staat, worauf die Cenſur allein zu achten befugt iſt. 
Wohl bekämpft fie theol. Irrlehren, welche, wenn fie alls 
gemein geltend gemacht werden wollten, einer jeden **) 
chriſtlichen Kirche gefährlich ſein würden, indem die be⸗ 
ſagte Schrift in deutſcher Sprache die Himmelfahrt) 
Jeſu und die Gegenwart ſeines Leibes und Blutes in dem 
Abendmahle laͤugnet. 1) 


*) Perſonen verketzern, lebende Mitlehrer für Irrlehrer 
ſchimpfen, iſt dieß nicht wider jede Religion? Und wo 
Staat und Kirche über die union der zwingliſch⸗calvini⸗ 
ſchen und der lutheriſchen Auslegung geſetzlich ſich vereinigt 
haben, die Zwingliſche und Calviniſche Vorſtellung als ge⸗ 
häſſia und ketzeriich darſtellen, iſt dieß nicht gegen Kirche 
und Staat zugleich? 
% Wenn einem Unirten oder Unionsbegierigen die zwingliſche 
Auslegung die probablere iſt, wird dieß jede chriſtliche 
Kirche gefährden? f x 
Ein anderes ift die Himmelfahrt, oder das erte gen 
Hmmel, wie es ſich wohl Viele allzu körperlich vor⸗ 
ftellen, ein Anderes iſt das Aufgenommenfein Jeſu in 
der Herrlichkeit, wovon 1 Tim. 3, 16 und mit ähnli⸗ 
chem Ausdruck der Pauliner Lucas Apg. 1,11. Ev. 24, 51. 
Der bibluchen Offenbarung getreu iſt der, welcher ſich zur 
erſten Regel macht: Bebaupte über Alles, was das bloſe 
Nachdenken nicht ergründen kann, nicht mehr, als was die 
Bibel beſtimmt und als Religionslehre ausſprach. 
Schulz läugnet überhaupt kein Kirchendogma. Er exege⸗ 
ſirt und zeigt, daß die Schrift von einer ſinnlichen 
Gegenwart Jeſu bei dem Sacramente nichts lehre. Von 
der Erhebung Jeu in den Himmel, oder in den Zuſtand 
der Seligen, zeigt er beiläufig, daß daraus keine irdiſche 
Koͤrperlichkeit zu ſchließen ſei. 


*) 


» 
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Nicht immer geftattete die Cenſur, ) felche, reliniond: 
widrige Privatanſichten in Druck ausgehen zu laſſen. Doch 
unerhört iſt es bis jetzt geweſen, daß die Vertheidigung 
der Kirchenlehren und die öffentliche Rüge ihrer Widerſpre— 
cher von der Cenſur verboten worden aiſt zn) um fo. uler⸗ 
hörter und unerträglicher iſt dieß im gegenwartigen Zeit— 
punkte, in welchem unſer dürchlauchtigſtes Landesoberhaußt 


ſelbſt der theologiſchen Fagultet u Heidelberg und ſammt— 
i 5 E 493 a na der evangeliſchen 
eingeſchaͤrfte ba öchſten Reſcripte, wird 


I 


& 
offenbar Hohn gefprehen. e on 
nennenden Rationalismus 10 Abt ſelbſt die Cenſur 


zu Heidelberg, wodurch freilich der Frechheit feiner Aus: 
fle ain fee en een 1 man den 
Verfechtern der evangeliſchen Lehre durch einen Gewalt— 
ſtreich das Maul ſtopft. ++) a 
Diooch die unglimpflichen Angriffe in der Recenſion gegen 
einen Mann in öffentlichem Amte, möchte die Cenſur vor— 
geben, find das Unſtatthafte und Cenſurwidrige. So hätte 
ſie höchſtens die Befugniß gehabt, einzelne hartſcheinende 
Ausdrücke zu ſtreichen, +++) nicht aber das Ganze zu ver: 


„) Dieß gälte der Leipziger Genfur ?? 
Br 
nicht die Union wieder zernichten, nicht von Küyptocak⸗ 
vinismus und Zwingliantismus wie von verworfenen Lehr— 
anſichten gehäſſig reden. ; 
) Die durch ein Staatsminiſterial-Reſeript vom 5. Sept. 1824 
bekannt gemachte Höchſteigene Entſchtießung Sr. k. Hoheit 
des Großherzogs von Baden ſtellt nicht Zlonswächter 
auf, am allerwenigſten ‘0 heftige uMd anmaßliche. Es er: 
innert an reine und lautere Verkündigung des 
Evangeliums, nicht der darüber ausgedachten Specu— 
lationen aus vorübergehenden zeloti chen Menſchenan⸗ 
ichten. Lauteres Evangelium iſt nur das, was die Bibel 
als Ehriſtuslehre überliefert und offenbar aus pricht, 
nicht was irgend Kirchenlehrer dazu oder darüber (richtig 
oder unrichtig) denken. Wahr aber iſts, daß Meinungs- 
eiferer ogleich mit He tigkeit ſich hervordringen, wenn fie 
jemals eine Macht ür ſich zu haben wähnen. Der O- 
1 fenbarung iſt Hohn geſprochen, wenn nicht, was (ie 
ſelbſt erſt offenbaren wollen, wie Gottesoffenbarung 
venerixt wird. 154d d 1 
% Der Zetotenausbruch charakteriſirt hier ſich ſelbſt. Die Macht 
ſoll aufgeregt werden, wo dem Eiferer die Gründe fehlen. 
+) Es gibt zu Heidelberg keinen ſich ſo nen nenden Ratio: 
nalismus, auch keinen ungenannten, überhaupt keinen ſec⸗ 
tenartigen, einſeitigen. Die Harmonie der ur: 
chriſtlichen Religionslehre und der auf Gott ge⸗ 
275 uchteten Vernunft wird tählich gezeigt, weil nur 
1 e ha echte gläubige Chriſten bildet. 
Ar) Die Genfur übte nicht ein Theolog. Was (o heftig die 
friedlichen Folgen der Unionsurkunde ſtört und verletzt, iſt 
nach Ton und Inhaft geſetzwidrig. Mag ein ſolcher Ton 
feinen. geſetzwidrigen Inhalt au! eigene Hand in die Welt 
zu bringen wagen! Die Jahrblicher einer akademiſchen 
Redactionsgeſellſchaft kann ihre Firma dazu nicht mißbrau⸗ 
chen laſſen.“ N 110 „ > } * 
)Die Genſur hat nicht zu thun, was allenfalls eine Re⸗ 
r daction hätte n und was die Redaction 
für exegetiſche Schriften gethan haben würde, wenn 
die Recenſion dieſes rein exsgetiſchen Buchs von ihr auf⸗ 
getragen, oder, wie es Schuldigkeit war, ihr, der 
da ür Verantwortlichen, zur Annahme oder Zurücktendung 


die vorliegende Thatſache -von einer Staatsbehörde 
ſich fornenel ; | 
fagen,ftehette‘ den Mann in öffentlichem Amte ſchützen 
N male Denn in der Schrift des D. Schulz 


Der Vertheidiger der Kirchen lehre im Badiſchen darf 
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werfen, Und nicht einmal dieſe Befugniß wird unſere hohe 
Regierung ihr einräumen. Denn die Artikel unferer Auge» 
burgiſchen Eonfeffton mant“) omnes haereses, wie 
die von Schulz vorgettagenen find. Ein Verdammungs⸗ 
urtheil mit der Augsburger Confeſſion auszuſprechen, hat 
ſich nicht einmal-die Mecerfion erlaubt. **) 

Um confequent zu bleiben, bliebe nichts übrig, als 
die Augsburger Confeſſion in unſeym Lande für cenſurwidrig 
zu erklären, ***) ind zumal. 4 b. \ 1 8 5 „der um 
vieles derber, d zwars gegen eine im, em Anſehen 
ſtehende Kirche ſich ausgedrückt hat. ****) 

Uebrigens wäre es ein leerer Vorwand der Cenſur, zu 


Gentner 
preußiſche Kirchenbeamte, ſondern allein der Schriftſteller 
aufgetreten, und dieſer fallt, ſei er auch noch ſo angeſehen, 
ohne Anſehen der Perſon, der öffentlichen Beurtheilung an⸗ 
lediglich feine theologiſche Anſicht 2) iſt beurtheilt worden. 

Es muß aber jeder erlauchten Regierung er: 
wünſcht ſein, die Lehrer, die ſich mit der evangeliſchen 
Kirchenlehre in offenen Widerſpruch ſetzen, durch öffent— 
liche Kritiken kennen zu lernen. tr) Jedem ange— 


vorgelegt worden wäre, Die Geſetze der Heidelb. Jahrb. 

geben der Speclalredgetien auf, ſogar beſtellte Recenſioven, 

wenn ſie dem Plane zuwider wären, nicht einzurücken. Nur 
die Alleinrechthabenden erlauben ſich, auch die Statuten ſol⸗ 
cher Anſtalten zu übertreten. Alles in majoreim gloriam Dei. 

„) Wer nicht im Meinunaseifer t, weis, daß dietes 
damnare nur ſagt: Wir finden es nach gewiſſenhafter 
fetziger Einſicht nicht glaubhaft. Wer es anders deutet, 
will lieber verketzern, als ein evangeliſcher Proteſtant fein, 

) Wer ſich zur Vadiſchen unionsurkunde bekennt, darf die 

3 winaliſche oder Calviniſche Auslegung fo wenig als die 
Lutheriſche, eine haeresis nennen, noch weniger fie gehäſſig 

machen. Meint Hr. P.. Rink, die Union beſtehe darin, 
daß Luthers Abendmahlstheortie die andern möglichen Aus- 
legungen deſſen, was nicht offenbar in der Bibellehre ge: 
ſagt iſt, abſorbire? weil einſt He. R. in feinem Schrift⸗ 
chen darüber nur eine ſolche ab'orbirende Union wollte ? 

) Durch Conſequenzmacherei ſtreitet der Meinungseifer 

nur allzu gerne. Eine Confeſſion bekennt, was ihre 
Bekenner damals glaubten und was ſie damals nicht 
glaublich fanden. Mehreres oder Wenigeres nach dem 
Laufe der Kenntniſſe als glaublich . bekennen, haben ſie 
ſich und ihrer Kirche vorbehalten. ur deßwegen iſt dieſe 
von Traditions-Auctoritäten nicht gebunden und hat weder 
geiſtliche noch weltliche Päpſte. 

„n, Sagt alto nicht Luthers Beiſpiel, ohne welches wir 
keine proteſtantiſch-evangeliiche Kirche hätten, daß man 
ſogar Kirchenlehren mit Gründen widerſpre⸗ 
chen darf, wenn ſie offenbar in der Chriſtuslehre nicht 
als Lehrwahrheiten gegründet find? ' 

T) Irgend einen Mitbürger in Deutſchland einen Irrlehrer 
nennen, heißt ſchimpien, iſt bürgerlich gefährdende 
Beleidigung. Noch mehr Injurie iſt ein ſolcher Angriff 
eines Angeſtellten, eines Lehrers der evangetiſchen Kirche. 
Wenn die Cenſur mit auch die Abſicht gehabt hat, den 
akademiechen Jahrbüchern eine Injurienklage zu ersparen, 
ſo hat fie gewiß auch darin das rechte gethan. 5 

T) Nh. Nicht blos zu recenſiren alſo, auch zu denunciiren 
war die Abſicht des Ausrufs von Irriehrern. Weich ein 
trotzig und verza t Din doch ein menſchliches Herz fein 
kann, ſich ſelbſt ſo kläglich zu verrathen. 


beim. Es find auch nicht feine Eenſiſtoriolerlaſſe, ſondern 


133 


fochtenen Schriftſteller ſteht wieder eine Antikritik frei, und 
wenn er kann, mag er ſich vor dem Publicum vertheidi⸗ 
gen. Ja, wenn feine, Perfenlichkeit angegriffen würde, 
ſo hat die Cenſur wieder nichts zu ſtreichen — denn fir 
iſt nicht ) da, um die Rechte der Perfonen zu wahren, 
ſondern dazu find die Gerichte bestellt, vor welchen An- 
jürtenklagen angebracht werden können. 
a ich meinen Namen darunter gefeßt, an den ſich Y. 
Schulz in jeder bel iebigen Fehde **) balten kann. 
omit, da ſich die ratio naliſtiſche n“) Privatan⸗ 
ſicht des Cenſors oder irgend eines theologiſchen 
rofeſſors +) in das Cenſuramt eingemiſcht, dadurch 
ben nicht nur eine geſetzloſe Willkür, ſondern auch ein 
Diane Widerspruch mit dem oben belobten böchſten 
eerete und Schutze gegen den Schriftſteller, der im 
Geiſte +}) dieſes Decrets lehrt und ſchreibt, und 
gegen unfere Kirche ſelbſt herausgeſtellt hat, ſo bitte ich 
furchtsvoll um geneigte Zurechtweiſung des Cen⸗ 
8 rs und um Zurücknahme feines Erlaſſes gegen Hrn. 
. Schwarz, welcher ſich gegen mich geneigt erklarte, 
meine Recenſion in die von ihm redigirten theologiſchen 
en auffunehmen, falls die Gen. Redaction der Hei⸗ 
lr Jahrbücher zu Gunſten des Hrr . Pau: 
5 tt}) fie nicht zum zweitenmale abdrucken laſſen wollte. 
\ Biſchoffingen, Dekanats Freiburg, 18. Dec. 1823. 
x ae W. J. Rink, Pfarrer. 
Epikriſis. Das Unbedachtſame und Leidenſchaftliche 
dieſer Vorſtellung ſelbſt, noch mehr die Möglichkeit, daß Hr. 
ink einige gebalttofe armeniſche Compilationen als echte 


Pauliniſche Briefe aus dem Schutte hervorholen und als 
| tigkeit. 


Monument ſeines Aufenthalts zu Venedig auf andern vie— 

len gelehrten Schutt aufftellen koennte, find das. ſprechendſte 

Creditiv zum — Glaubensrichter. Expectat judichum. 
E. G. 


mein. ͤ vä—3˙ͥ — 


) Die Gen’ur, als Polizeianftalt, hat die Pflicht, offenbar 
verausgetebenes Unrecht auch zu verhüten und nickt 
zur Bewirtichung kommen zu laſſen. Was die Cenſur 
nicht verhüten konnte, 


Inſtanz, ondern an die ordentlichen Gerichte kommen. 
Hr. Pi. Rink thut ſein möglichſtes, um zur — Gelebrität 
zu gelangen. 

Das Rationaliftifhe wird zum Stichworte gemacht, 

weil das angeführte Decret vor dem 
tiriſchen Narionalismus warnt. Aber Irrationalismus 
und Zwietracht will es noch weniger! 

75 Seitenblick, den man leicht verſtett. Er trifft aber nicht. 
Kein theologiſcher Profeſſor hatte an der Cenſur gegen 
die Denunciationgrecenfton Anth eil. 

19 Denunclanticchen Meinungseifer wit dem Geiſte des fürſt⸗ 
lichen Decrets zu verwechſeln — was iſt dieß? Iſt es etwa 

E rerbietung gegen einen erlauchten Regenten, ein Decret, 
5 en Geift iſt Abmahnung von unbedacht ,amen Kilioeleien, 
1200 Notbſchiid für eine mißlungene Irrlebrer-Denun⸗ 
e zu wollen? Wer Zwietracht ſäct, muß Un⸗ 

\ ten. 

FED Rip zu Gunſten des bier fo ſeitwärts noch angeſtochenen 

45 aulus muß die Recenſion aus den Heidelb. Jahrbüch. 
tend ondern nach den nothwendigen Stat u⸗ 
Ga erſelben, weil fie die Specialredaction umgangen 
die welche für die Recenfionen exegetiſcher Schriften vers 

n iſt. Zu Gunſten aller Gutdenkenden aber iſt 

— anderweitige Abdruck der Retenſion zu wünschen, weil 
ſelbſt die Cenſur am beten rechtfertigt. 


220 


* 
0 


Zum Ueberfluß 


ſoll dann nicht an eine willkürliche 


einfeitiaen, ſec⸗ 
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Kurheſſiſche Verordnung über die Kleidung der 
Geiſtlichen. 


* Unter dem 20. Sept. v. J. hat das Kurfürſtliche 
Miniſterium des Innern in Caſſel folgende Verordnung 
erlaſſen: „Da zu dem wichtigen und ſchwierigen Berufe 
der Geiſtlichkeit auch ein ſorgſameres Beobachten ſelbſt der 
äußern Sitte und des öffentlichen Anſtandes gehört, und 
hiernach zu erwarten iſt, daß in den Formen, wie bei den 
Farben der Kleidung eine Wahl getroffen werde, welche 
jedem Tadel in ſolcher Hinſicht genugſam vorbeuge; man 
jedoch zu bemerken Gelegenheit gehabt hat, daß beſonders 
junge Geiſtliche bei ihren Bewerbungen um eine Anſtellung 
in einer Kleidung zu erſcheinen pflegen, welche dem Stu⸗ 
direnden zwar zu geſtatten iſt, nicht aber den Abgang von 
der Univerſität, und das Eintreten in einen ernfteren Stand 
bezeichnet, noch weniger auch dem beſcheidenen Anſtande 
Beat in welchem bei den vorgeſetzten Behörden vor⸗ 
zutreten iſt, ſo haben die Directoren und Mitglieder der 
Cenſiſtorien es nicht zu geſtatten, daß die angehenden 
Geiſtlichen anders, als in einem vollſtaͤndig geordneten An⸗ 
| zuge vor ihnen erſcheinen.“ 


Confirmationsſcheine. 


„Aus dem Naſſauiſchen. — Während meiner 
Amisführung habe ich die Confirmationshandlung ein und 
| fünfgigmal verrichtet; aber bei jeder Wiederkehr gewinnt 
ſowohl der Unterricht der Katechumenen, als auch ihre 
Aufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft bei mir an Wich⸗ 
Vor drei und dreißig Jahren habe ich bei dieſer 
feierlichen Religionshandlung zum erſtenmale eine Einrich⸗ 
tung getroffen, welche zwar nicht unbekannt iſt, ſich mir 
aber von mehreren Seiten als ſehr wohlthätig bewährt hat. 
Ich übergebe nämlich jedem einzelnen Confirmirten, nach der 
Einſegnung, öffentlich ein Zeugniß, welches auf ein in 
Octav gelegtes Quartblatt mit goldnem Schnitte ſauber 
geſchrieben iſt. Dasſelbe enthält des Kindes Vor- und 
Zunamen, den Ort und die Zeit ſeiner Geburt, den Ort 
und Tag der Taufe und der Konfirmation, nebſt den ihm 
| He Segenswunſche, welcher in einem paſſenden Bi⸗ 
belſpruche oder Liederverſe beſteht, mit meiner beigefügten 
Namensunterſchrift. 

Viele Menſchen aus den niedern Ständen vermögen 
nicht den Ort, noch weniger die Zeit ihrer Geburt genau 
anzugeben; und haben ſie auch einen Geburtsſchein einge⸗ 
holt, fo iſt derſelbe bei ihrer Aufnahme in die Bü 
ſchaft oder bei ihrer Verehelichung in den Acten 

halten worden, und einen andern zu ibrem Privatgebrauche 
ö anzukaufen, ſcheuen fie die Koſten. Erkundigt man ſich bei 
Perſonen der höhern Stande nach ihrem kirchlichen Leben, nach 
ihrem Tauf- oder Conſirmationstage, wann ſie zum erſten⸗ 
male das heilige Abendmahl empfangen haben, fo wiſſen 
ſie keine nähere Auskunft zu geben, welches künftig durch 
die Auszüge aus den Civilſtands⸗Regiſtern immer ſchwieri— 
ger werden wird. Allein das am Confirmationstage öffent⸗ 
lich erhaltene Zeugniß wird fergfältig aufbewahrt, bleibt 
ein Eigenthum der Familie und, da es die wichtigſten Er⸗— 
eigniſſe im kirchlichen Leben enthalt, gibt es vielfältige 
Aufſchlüſſe. Mancher junge Menſch, der im Auslande lebt, 
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und Fein weiteres Zeugniß beibringen kann, wird von der 
Kirche entfremdet, indeß er auf dieſes Zeugniß zur Abend: 
mahlsfeier zugelaſſen wird. Ich habe es daher den von 
mir Confirmirten, bei ihrer Abreiſe in die Fremde, zur 
Pflicht gemacht, ihr Confirmationszeugniß mitzunehmen, 
und auf der Rückſeite von den betreffenden Geiſtlichen nur 
mit wenigen Worten beſcheinigen zu laſſen: wo und wann 
ſie ſich bei der Abendmahlsfeier eingefunden haben. Man— 
che kehrten nach Jahren aus der Fremde zurück, und zeig— 
ten mir mit edlem Stolze das Zeugniß über ihr kirchliches 
Leben, welches ſie ihren Kindern zur Nachahmung vor— 
zeigen und aufbewahren wollten; und fügten dann in der 
Heimath jedesmal eigenhändig den Tag ihrer Abendmahls— 
feier hinzu. Noch jetzt ſprechen manche bei mir, von der 
frühern Gemeinde entfernt Lebende, zu, um mir den Be— 
weis abzulegen, daß ſie ihrem Verſprechen bei der Con⸗ 
firmation treu geblieben ſind. So kann zwiſchen dem Geiſt— 
lichen und ſeinen vormaligen Gemeindsgliedern eine ſicht— 
bare und gewiß wohlthätige Verbindung es 
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Anfrage. ueber den neuen Katechismus der vereinigten 


proteſtantiſchen Gemeinde im baier. Rhein reiſe haben wir zwar 
in kritiſchen Blättern, und auch in der A. K. 3. ſchon Manches! 


gehört, was dieſen Katechismus ſelbſt, feine Form 2c. betrifft, 
aber es iſt, wenigſtens meines Wiſſens, noch nichts darüber be— 


kannt geworden, wie die einzelnen Gemeinden denſelben aufge- 


nommen haben? Da nun diefes Lehrbuch o ſehr von den früher 
eingeführten abweicht, ſo wäre es gewiß eine dankenswerthe 
Gabe, wenn ein Mann, dem ſein Standpunkt es möglich macht, 
etwas Gegründetes hierüber zu ſagen, in der A. K. 8. die obige 
Frage beantworten wollte. P. G. 


7 Rom. Am 20. Dec. 1824 hielt der heilige Vater im 
Vatican ein Gonfiftorium, worin er vier Erzbiſchöfe (worunter, 
Graf Spiegel von Deiſenberg als Erzbiſchof von Cöln), und eilf 
Bicchöfe prä roniſirte. Sodann creirte er in einer lateiniſchen 


Anrede den Erzbiſchof von Toledo, Inguanzo Ribera, geb. 1764 


in Aſturien, zum Cardinal. 
Heiligkeit in Petto. 


* P. in Sachſen. Im J. 1813 kam der Arzt, welcher das 
hieſige Militärlazareth zu belorgen hatte, zu mir, und erfuchte 
mich, daß ich doͤch zu einem jungen italieniſchen Soldaten, der 
an der Luftröhrenſchwindſucht rettungslos darniederliege und geiſt⸗ 
lichen Troſt zu begehren ſcheine, kom „ und als des Italieni⸗ 
ſchen kundig, ſein Auliegen vernehmen möchte. Ich that dieß 
fofort, und erfuhr von dem unglücklichen Jünglinge, der hoch— 
erfreut war, ſich in feiner Muttersprache angeredet zu hören, 
wirklich, daß ihn nach den Tröſtungen der Religion und beſon⸗ 
ders nach dem heil. Sacramente ſehr verlange. Ich erklärte mich 
bereitwillig zu dem erſteren, aber mußte ihm mit Leidweſen zu 
erkennen geben, daß, da kein katholiſcher Prieſter hier oder ſo 
in der Nähe wäre, um ſchnell herbei zu kommen, ich, als evan⸗ 
geliſcher Geiſtlicher, ihm das heil. Abendmahl in der Form ſei— 
ner Kirche nicht reichen könnte, worauf er aus der beklommenen 
Bruſt den Wun’ch mühram herauf holte: Ebbane, fateto dun- 
que a guisa vostra! (Nun, fo thut es dann auf eure Weiſe!) 


Einen andern Cardinal behielt Se. 


Noch konnte ich mich nicht gleich entſchließen, ihm darin zu will⸗ 
fahren, ſondern hielt es für nöthig, ihn erſt über den unterſchied 
zu belehren, wobei ich ihm allerdings nicht verhehlte, daß, um, 


— 
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ſelben, ſondern einzig auf fromme Gefühle, Geſinnungen und 
Vorſätze ankäme, daß aber, wenn er mit Empfang des Sacra— 
ments auf unſere Art ſein Gewiſſen im geringſten nur zu ver⸗ 
letzen oder zu belaſten fürchte, er lieber von feinem Begehr ab⸗ 
ſtehen möchte, indem ihm der allbarmberzige Gott auch fein 
frommes Verlangen als wirklichen Emp’ang zurechnen würde. 
Allein er bat nur deſto dringender und zeigte eine ſo innige 
Sehnſucht nach dieſem letzten Troſtmittel, daß ich mich gewiſ—⸗ 
ſenshalber gedrungen und verpflichtet fühlte, ihm durch Erfül⸗ 
lung ſeines freien Willens die letzten Augenblicke ſeines Hierſeins 
und den Uebergang in jene Welt durch Troſt und Hoffnung zu 
verſüßen. Und ſo ſprach ich ihm denn ein Sündenbekenntniß vor, 
das er oft mit si, si! (ja, ja!) unterbrach, ertheilte ihm hier— 
auf die Abſolution, und reichte ihm das Abendmahl unter beider⸗ 
lei Geſtalt, worauf ich über ihm betete und ihn einſegnete. Oft, 
ſehr ot wurde ich am Kranken- und Sterbebette von Rührung 
ergriffen über die Erquickungen, welche die Religion auch über 
des Menſchen letzte bittere Augenblicke ausgießt, aber tiefer faſt 
nie, als an dem armſeligen Sterbelager dieſes bedauernswürdi— 
gen jugendlichen Opfers einer nimmerfatten Herrſch- und Streit⸗ 
ſucht. Sein Geſicht, das in Folge der, ſeiner Krankheit eige 
thümlichen Beängſtigung, der ſtechenden Schmerzen des fü 
eingetretenen Todeskampfes, und wahrſcheinlich auch beſorgli 
Hinblicks auf Jenſeits ganz entſtellt war, klärte ſich nun zu ho— 
her und heiligen Entzückung auf, und wiederholt rief er aus: 
0 Giesu, Giesu, mille grazie! (O Jeſus, Jeſus, taufend Dank!) 
Beim Abſchiede drückte der Arme mir freundlich lächelnd die 
Hond, und kaum war ich eine halbe Stunde wieder zu Hauſe, 
als ich die Nachricht erhielt, daß er bereits ſanft vollendet habe. 
Dankbar pries ich Gott, daß er mir durch die Kenntniß auch 
jener ſchönen Sprache, von welcher ich jedoch eine ſolche Anwen⸗ 
dung je machen zu müſſen nie erwartet hatte, Gelegenheit gege— 
ben, auch einem Dulder aus fernem fremdem Lande in feiner letz⸗ 
ten Stunde als Tröfter zu erſcheinen, und doch iſt mir bis heute 
noch auch eine Art Unruhe aus jener Zeit und über jenen Paſto— 
ralfall zurückgeblieben. Unter vielen evangeliſchen Amtsbrüdern 
nämlich, weiche mein Verfahren billigten, waren doch auch einige, 
die da meinten, daß ich wenigſtens das heilige Abendmahl nicht 
hätte reichen ſollen. Aber dieß war gerade das Hauptverlangen, 
und gewiß auch der Haupttroſt des ungtücklichen, und ich wün’chte 
daher wohl zu erfahren, wie andere, und ſelbſt katholiſche 
Amtsbrüder über die Sache urtheilen. Dieſen letztern kann und 
muß ich jedoch zugleich betheuern, daß ich nicht den entfernteſten 
Verſuch, gemacht habe, etwa den Leidenden noch zu unterer Kir- 
che herüberzuziehen, ſondern daß ich ihn vielmehr ermahnte, im 
Falle, daß ihn Gott am Leben erhalten ſollte, der ſeinigen auch 
ferner treu zu bleiben. Und fo ſollte ich denn doch wohl glau⸗ 
ben dürfen, nicht nur menſchlich gegen den einzelnen Katholiken, 
ſondern auch redlich gegen die katholiſche Kirche gehandelt zu 
haben. , p. G. 


‚T Schottland. Die Londoner Morgenchronik behauptet: 
„die Intoleranz der Proteftanten und Presbyterianer in Schott— 
land ſei fo barbariſch, daß in dieſem Lande das Meſſeleſen ein 
Verbrechen ſei, welches die Todesſtrafe nach ſich ziehe. Das Ge— 
feß werde zwar nicht vollzogen, aber es beſtehe doch, und noch 


ſei kein Antrag geſchehen, es abzuſchaffen.“ — Möchte doch die⸗ 


itz | 


I 


fer Ueberreſt einer wild bewegten, fanatifchen Zeit recht bald dem 
milden Geiſte des Evangeliums weichen. 


Spanien. Der Biſchof von Leon hat den König benach⸗ 
richtiget, daß er ſo eben das Vergnügen gehabt habe, daß die 
beiden engliſchen Familien, Powed und Thronburg, nach 
reifer Prüfung, ihre bisherige Religion feierlich vor ihm abge— 
ſchworen hätten, und in den Schooß der katholischen Religion, 
zu der ihre Vorältera ſich bekannten, zurückgekehrt wären. 


ulm. Der Generalſuperintendent, Herr Prälat von 


* 


nach unferer ueberzeugung, dieſe heilige Handlung würdig zu Schmid dahier iſt zum Ritter des wilrtembergiſchen Kron⸗ 


begehen, es nicht auf Form und Vorſtellung vom Aeußern der- | Ordens ernannnt worden, 
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